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Unbefangenheit und Anspruch
Eın Briefwechse]l ZU jüdısch-christlichen Gespräch

Friedmann arl Rahner 5 ]

Lieber Pater Rahner,

VOTLr CIN1ISCI Zeıt E War e1in Daar Monate VOrLr Begınn der dritten Sıtzungsperiode
des Zweiten Vatikanischen Konzıils hatte ich INr erlaubt, S1e aufzusuchen, u
Ihnen Sorgen ber die Beziehungen VO  $ Christentum und Judentum ZU-

tragen. Damals faßten Sıe das, Was ich als erstrebenswerte unumgängliche Vor-
bedingung für jedes fruchtbare Gespräch empfand dem einfachen Wort Un-
befangenheit m etzt da das Konzil Beschlüsse gefaßt und der
Papst S1C feierlich verkündet hat Beschlüsse, die sich auch auf die Stellung der
katholischen Kırche dem Volke des Alten Testaments gegenüber beziehen möchte
ıch nochmals auf das von Ihnen vorgebrachte Wort zurückkommen.

Dabei darf ich wohl annehmen, daß S1e Unbefangenheit ıcht eLIwa die
natürliche Objektivität Unbetroftenen verstehen,sondern vielmehr die Hal-
Cung, die Cn Betroffener 1INnNımMmMT, dem ecs gelungen i1ST, sıch Aaus den Verstrickun-

.

SCn der Befangenheit befreien. uch ann Befangenheit ohl j1er nıcht eLtw2

den Zustand Rıchters bedeuten, dessen Urteil durch zufällige Umstände, W1e

Verwandtschaft MIt dem Angeklagten; beeinflußt wırd Es handelt siıch vielmehr
eine Befangenheit die Aaus wesentlicheren Verwandtschaft entsteht

Verwandtschaft die nıcht einfach Biologischen und Zufälligen begründet 1ST,
sondern Kern uUunseTrTes Selbst der die rage ach dem innn des A4se1ns
stellt. Die Verwandtschaft, die 7wischen Juden und Christen besteht, hat iıhren
Ursprung ı der Gemeinsamkeıt, den ınn der menschlichen Existenz, der Einzel-

WI1e auch der menschlichen Gemeinschaft, ı der yöttlichen Vorsehung
unterwortenen Geschichte sehen. Geschichte ı1ST für yläubige Juden un: Christen
Heilsgeschichte, das heißt der Bereich, dem die göttliche Gerechtigkeit ZUFr Ver-
wirklichung kommt Gleichzeitig aber 11St Geschichte ı ihrer Interpretation, aber
mehr och als durch den Glauben erfaßtes Geschehnis, der PITIMALIC Grund der Be-
fangenheit 7zwischen Juden und Christen.
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Wenn iıch als Nichttheologe versuche mich MI den geschichtlichen Gründen die-
N SAg Befangenheit IMN1E der Geschichte der Befangenheıit selbst und ihren Be-
gleiterscheinungen beschäftigen, Ende fragen, welches die dI-

Chancen iıhrer Überwindung sınd sind s ZWOC1 Tatsachen IMNe1NEsSs CISCHECN
Lebens dıe miıch azu bewegen

Eınmal LUe ich es als jemand der, als Jude geboren, VO  $ Benediktinern ErzZOSCNHN
wurde für den das Jüdische un Christliche, obgleich vollständig verschiedener
Weıse, Bestandteıl der CIgCNCNH Person und des CISCHNCNHN Schicksals siınd Zum Z W

ten Lue ıch esS als eC1in Jude Deutschland Und das bedeutet eine besondere Art der
Befangenheıit SCNAUCK ein besonderes Verhältnis deutschen Christen und VO  $

Christen INr ann 9880858 denken, da{fß Sk solche Befangenheit icht besteht
7zwıschen Israelıs un Arabern oder Israelis un Deutschen S1C stehen sıch als Völ-
ker der Natıonen gegenüber, ohl innerhal der Geschichte und als geschichtlich
Gewolltes der Gewachsenes, aber ıcht Wesentlichen besorgt den göttlich
bestimmten Sınn, den Heıilscharakter dieser Geschichte Es 1ST auch wahrscheinlich
daß 1Ur C1N relatıv Ma{ß VO  3 Befangenheıit besteht 7zwischen Juden un!:
Christen Land WI1e Amerika Dort gibt es ohl Menschen, die Vorurteile

Juden haben, Pauschalurteıile, die ererbt wurden oder auf dieser der
Einzelerfahrung fußen Keıne der bestehenden Kırchen un Sekten hat jedoch
WEN1SSTIENS auf amerıkanıschem Boden, CN Geschichte der C1MN Urteıil ber die
Juden als Gottesmörder GjEBTS wesentliche Rolle spielt Und n1ie hat es Ort
Staat gegeben, ınn Trägers der Geschichte, der Urteil seinem

CISCNECN Bereich vollzogen hat
Es WAar Deutschland M0l 1es geschah und Weıse, die WILE jer

nıcht diskutieren brauchen Für denjenıgen Deutschland der als Jude geboren
wurde un der zurückkehrt das Land SC1INETr Vater, aber auch der Mörder sSEINCT

Väter handelt es sich den ÖOrt gegense1ltiger Befangenheıt, die nıcht NUur iıhrer
Unerträglichkeit Versuchen führt Unbefangenheıt erzielen, sondern
eben Aaus der Erkenntnis heraus, da{ß der Ort größter Befangenheıt auch der Ort
1ST dem dıe Frage nach dem ınn uUunseres Daseıns, nach Gerechtigkeıit und Er-
Jösung erneut gestellt werden mufß, Aial-e rage, die das Problem VO  3 Versöhnung
und Wiedergutmachung WEeITt überste1gt.

Das geschichtliche Ereign1s, das aller Befangenheit zwıschen Juden un Christen
zugrunde liegt, 11ST natürlıch das Erscheinen Jesu VO  e} Nazareth Für den gläubigen
Christen äßt Gott der Vater, den Sohn als Juden Zzu Menschen werden un die
Mehrzahl SC1LNECT jüdischen Mitbrüder lehnt diese Inkarnation als Sakrıleg b Eın-
mal weıl die Souveränıtät Gottes das menschliche, allzu menschliche Leiden und
Sterben Christı nıcht zuläßt weıl für den Juden der Allmächtige ıhm Gnade un
Liebe SC1M ntlıtz 7zuwenden kann, ohne durch Menschwerdung sich uns Menschen
gegenüber auswEeISCcCh IMUSSsSeEN Zum anderen, weıl Jesu Anspruch der ess14s
sein als C1in alscher Anspruch der Erfüllung der Gerechtigkeit Welt der
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Sünde, der Gewalttätigkeit, der Unterdrückung un der Habsucht oilt. Dafß die
jüdıschen Führer ihren Mitbruder den römischen Behörden überlieferten, die ıh
als Aufrührer Zzu 'Tod verurteilten, erschien seinen Anhängern wıederum als
Gottesmord, begangen VOr allem ZAZUS bösartiger Blindheit derer, die als ıhn
als den Gottessohn hätten erkennen sollen, als den Messıas, durch den für alle, die

ıh glauben, die Gerechtigkeit ertüllt worden 1ı1ISt: \

Für den Christen bedeutet das Erscheinen Christi die Ablösung des Alten Bun-
des durch den Neuen:; der Jude Von heute INAaS 6S M1 dem Beginn zweıten
Phase ı der Wandlung der historischen Funktion des Judentums ı Verbindungbringen. Dıiıe Phase hatte ihre aufßere Erscheinung i babylonischen Exıil, das
vorübergehend den jüdischen Staat authobh un die Eıinheit Von CISCNCM Staat un!
CISCNCM relıg1ösen Leben ZEYrStTOrite Ihre Erscheinung War das Werk der
Propheten 1e das Verständnıis der Bindung des jüdischen Volkes Gott dahin
modifizierten, daß Gott aufhörte, ein den Juden „eigener“ Gott sein Gott WAar
vielmehr der CINC, unıversale Gott der sıch das jJüdische olk das durch SsSC1IinNn TIun
und Schicksa] ıh verkünden sollte, als sC1inNn CISCNECS ausgewählt hatte (Oder WI1IeC
Pau!l Tillich chreibt „Erst als durch die prophetische Kritıiık die Gebundenheit
Jahwes SC1IMN olk zerschnitten WAar, wurde der Gott Israels A Gott des Mono-
theismus Dıie Z W elitfe Phase wiıird nach außen hın durch die Zerstörung Jerusa-
lems VO  } seiten der Römer gekennzeichnet die den jJüdischen Staat endgültig auf-
löste un ein olk hne Staat 7A8l Träger des Jüdischen Glaubens un des Jüdi-
schen Gesetzes machte

Damıt hängt auch9W as Urs VO  3 Balthasar bezüglich des Problems der
Erwählung SAagT, die „ VOon Israel zeıtweılig IST, die Heıden ZU-
beziehen“. Nur durch die Auflösung der Einheit Vvon Ethnischem un Religiösem,
WI1e Ss1e€ jüdischen olk bestand, War 6S möglıich, das Gottesvolk durch die Eın-
beziehung der Heıiden erwelıtern. Die Heıidenchristen nıcht als olk e_
wählt und berufen: S1C blieben Mitglieder der Kultur oder der Volksgruppe, ı die
S1C hineingeboren3 während S1C sıch durch die Taufe den Auserwählten,
ZzUuU Neuen Bund, YALEg Kıiırche bekannten Aus dieser zweıtachen Bındung entstand
annn JENC Vielfalt Von Problemen, die der Hauptthemen der abendländischen
Geschichte bildeten So WAar es geboten, Cäsar geben, W as CÄäsars 1ST, und Gott,
WAas Gottes 1ST Päpste jedoch krönten Kaıiser, die mittelalterliche Ständeordnung
hatte eiNe sakrale Sanktion, lutherische un anglikanische Herrscher machten
sıch Oberhäuptern VO  —$ Landeskirchen, und Calvinisten un: Puritaner errichte-
ten theokratische Gesellschaften eiım einfachen olk wiederum christliche
Gebräuche oft LUr e1iNne dünne Verschalung iber tradıtionellen, vorchrist-
lıchen Brauchtum

Der christliche Affekt die Juden fand ohl und bedeutendste
Formulierung be]j Paulus det, nachdem vorübergehend die Anklave des CGsottes-
mordes verworten hatte, ersten Brief die Thessalonicher schrieb S1e haben
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den Herrn EeSsSuS ZELOLEL und die Propheten un haben uns verfolgt un gefallen
Gott iıcht nd siınd allen Menschen feind ’ Bald begann iInan die Zerstörung Jeru-
salems durch die KOmer und die Zerstreuung der Juden alle Welt als unmittel-
are Folge der Kreuzıigung un der Ablehnung Christi als Gottessohn anzusehen
Dıies geschah obwohl die endgültige Zerstörung Jerusalems doch durch Auf-
stand der Juden die Römer veranla{t worden WAar, VOoO  (} Juden, die Na-
INCIN ihres Monotheismus die Vergöttlichung des römischen alsers ablehnten. Au
War die damıt verbundene Vertreibung der Juden Aaus ıhrem C1ISCHNCHN Land NUuUr eine

Episode C116T Reihe ähnlicher Ereign1sse, vVon denen jedes CiH6 bedeutende Rolle
der jüdiıschen Geistesgeschichte spielte Die Auswanderung Aaus Agypten

War VO  a} Gott selbst betfohlen worden: SIC tührte ZAUTE Übergabe der zehn Gebote
Moses un ZUur Erwählung der Juden ZUuU Gottesvolk, während das schon er-

wähnte babylonische Exil eiNE Erweiterung des Monotheismus-Begriffs durch die
Propheten brachte.

Das christliche Bild VO Juden wurde weiterhin durch die Gleichsetzung VO  -

Juden un Pharisäern verhärtet Wiährend die JUNSCIC Geschichtsforschung ZE1IST,
WI1e der Pharısäer (jesetzestreue und Bußfertigkeit als Vorbereitung auf das
Gottesreich, auf die Erlösung aller Völker verstand, wurde der christlichen
Tradition der Gesetzestreue, Ja der Scheinheiligkeit bezichtigt und als TZerr-
bild, Vernachlässigung anderer zeitgenössischer jüdischer Sekten und Grup-
PCNH, M1Tt dem Juden als solchem iıdentifiziert. Dagegen W ar die christliche Stellung
dem Alten Testament gegenüber do  S- wesentlich zweıdeutiger; bald wurde CS,
etwa2 VO  3 dem Verfasser der sogenannten Barnabasepistel und Von Gnostikern W1e€e

Marcıon, als Werk des Teuftels verdammt, bald geduldet eLIw2 VON Thomas Von

Aquın, der Alten Testament die Wahrheit des christlichen Glaubens VOI-

gebildet c<ah
Be1 den Aaus dem antijüdischen Aftekt stammenden Gesetzgebungen vertrat

die Kirche die Ansıcht daß siıch die Juden celhst AUuUSs der abendländischen (Ge-
sellschaft ausgeschlossen hatten Durch ıhre Ablehnung der yöttlichen Natur
Christı und Tre Nichtteilnahme den Sakramenten machten s1e siıch ZC-
fährlichen Fremden innerhalb des Reiches, das sich schon bald als Verteidigerin
der cQhristlichen Religion verstand. Während andere Völker, Aaus CISCNCMBrauch-
tum und CISCHCI Geschichte, sowohl Reıich als auch der Kircheteilnehmen
konnten, stellten die Juden 1 Denken der Zeit EINE ebendige Verneinung VOo  }

Volk, eich un Kirche dar
Schon die konstantinische Reichskirche verbot den Juden, Synagogen er W

tern oder u errichten der die Beamtenlaufbahn einzuschlagen oder Vor-
VO  } Christen sein Der „Codex Theodosianus“ CENZTE die Rechtsstellung

weılıter C1MN, das Konzıil von Beziers drohte denjenıgen Christen MI1 der FExkommu-
nıkatıon, die jüdische Ärzte konsultierten, „denn es 1St besser sterben, als das
Leben Juden verdanken“. Gleichzeitig fungierten die Ritualmordlegende



und der Verdacht der 1ens andung zeıtgemäße Argumente, di die An
klage : die Juden Gottesmordes den Gläubigen klar VO  5Augen hielten.

Auft wiırtschaftlichem Gebiet War das Verhalten der Kirche Juden gegenüber
aum freundlicher. Den Juden wurde schon früh verboten, Land besitzen un
die üblichen Gewerbe auszuüben, also das CtunNn, W as nach christlicher Ethik als

und schöpferische Tätigkeit angesehen wurde. Gleichzeitig wurden s1ıe
au verdammt, diejenigen Gewerbe auszuüben, die ZWar für das Gemeinwesen
notwendig ©} aber innerhalb der christlichen Ethik des Mittelalters keinen
Platz hatten — WI1e etwa2 Zınsgeschäft, Pfandleihe un Altwarenhandel. Vielleicht
zönnte INa  } 1er die These aufzustellen, da die Christen 1 der Erschaf-
fung des jüdischen Händlers als des geldgierigen 1eners Mammons el
ihrer CISCHCNHN Problematik IN1IL der S1E innerhal ihres CISCHCH Lebens und Denkens
nıcht fertig wurden, die Person des Juden hineinprojizierten; daß SIC also
unabsorbierbaren el iıhres CISCHNCNHN Ichs veräußerlichten und verdinglichten, als
S1e den Juden das Getto VerwIiesen und ihm geboten, Armbinden der Ce1iNeEe

CISCHNC TIracht tragen, oder als S1e austrieben der Dar ermordeten Austre1i-
bungen und Morde, für die Jahr 1349 Kaıiser arl den Städten Straflosig-
eıt gewährte. Für die Juden aber, die die Massaker des ersten Kreuzzugs un!:
ere Greuel überlebten, bedeuteten diese christlichen Projektionen, daß ihnen Rol-
len aufoktroyiert wurden, die ihnen 1i Grund fremd un: die MIL1t der Zeıt,
neben iıhrer CISCHCN Persönlichkeit, CLE Art VO  $ ZWEI1Ter, niıcht-authentischer Per-
sönlichkeit schuten. Ironischerweise 65 diese aufoktroyierten, nıcht-authen-
tischen Merkmale der Juden, die Verachtung Von seiten der Christen,
aber auch ZU Selbsthaß der Juden beitrugen. Der authentische Charakter freilich
21Ng icht verloren. Nach außen hın die Menschen des Gettos als C1in olk
VO  a} Händlern erschienen sein Getto selbst bıldeten S1C eCiINe Gemeinschaft en-

Geıistigkeit erfüllt VOon mess1ianıschem Glauben und jeden Aspekt des
Alltags prägenden Frömmigkeıt da{fß den eisten VO  3 ihnen die Taufe un: die
damıiıt verbundene Normalisierung des Lebens icht begehrenswert erschienen.

Das Ende des Mittelalters und die zunehmende Verweltlichung des Christen-
LuUums (oder auch Entchristlichung der abendländischen Kultur) führte keiner :
eindeutigen Veränderung der Einstellung der Mehrheit der Christen gegenüber
den Juden Eınerseits hatten die Humanısten der Renaıissance schon früh ein leb-
haftes Interesse dem antıken Jüdıschen Schrifttum gEZEIYL Aus Ühnlichen W155enN-

schaftlichen Motıiven, aber auch Aaus christlicher Brüderlichkeit, hatten Pıetisten das
Institutum Judaicum Halle gegründet. Di1e calvinistischem Einflufß sSte-
henden Niederlande hatten ann als Eerster moderner Staat den Juden die Gleich-
eit der Bürgerrechte gewährt. (In Frankreich es die Revolution un das
Kaiserreich, die die Emanzıpatıon der Juden vollzogen; den deutschen Staaten
geschah 1eSs erst den dreißiger Jahren des etzten Jahrhunderts nd ı England
Sar erst
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Andererseits entstanden eue Formen des Ai1tisemitismus;und ZWAar sowohl VO  —$

iıcht- (oder pseudo-)christlicher als auch VvVon christlicher Se1ite. Zur ersten Gruppe
gehörte der Frühidealismus, durch den die sakrale Reichsidee VOoO  3 der Idee des
Staates abgelöst wurde. SO konnte Hegel VO Gott des Alten Testaments als einem
„Dämon des Hasses“ sprechen un teststellen, dafß der menschliche Geilst nıcht
Raum hat 1mM Kerker einer Judenseele. ber auch die dem Idealismus feindlich
gegenüberstehende naturalıstische Anthropologie schürte den Antısemitismus mMi1t
Proklamationen ber den volksfremden Charakter der Juden. Nach dem ersten
Weltkrieg vereinten sıch die vulgärpolitischen Epigonen dieser beiden Richtungen
in einer unheiligen Allianz, die mit der Errichtung des „Dritten Reiches“ die LE-
matische Vernichtung der Juden betrieb.

Die Formen des christlichen Antısemıuitismus ohl mMIt der Vor-
stellung verbunden, dafß all das, W as ın der modernen Welt dem Christentum
tremd oder unangenehm erschien, eine Schöpfung der nunmehr emanzıpıierten
Juden WAar. Man vergafßs, da{fß der Kapıtaliısmus VO  e} den Medicı un: den Fuggern,
daß moderne wıssenschaftliche Methodik un Kritil VOon annern W1e€e Galıilej
oder Bacon entwickelt worden ren; daß die Kriıse der abendländischen, christ-
lıchen Gesellschaft keineswegs VO  $ Juden verursacht worden War un Analyse
und Kritik der fragwürdig gewordenen Sıtuation VOT allem 1in den Schriften der
Autfklärung un be1 den modernen Interpretationen des Naturrechts zu fiflnden
sind.

Freıilich hat die Emanzıpation der Juden manchen Schwierigkeiten geführt,
W1€e WIr sie, 1n der einen der anderen Weıse, be1 der Befreiung jeder unterdrückten
Minderheit vorfinden. „Der auf unls ausgeübte Druck“, schreıibt der Begründer des
polıtischen Zion1smus, Theodor Herzl,; „machte uns ıcht besser. Wır sınd nıcht
anders als andere Menschen.“ Dıie Zerstörung des jüdischen Staates und die jahr-
hundertelange Quarantäne der Juden innerhalb der qcQhristlichen Welt hatten die
Stelle einer eigenstaatlichen, praktischen Entwicklung un: Verwirklichung des Ge-
Setizes eine intensıve intellektuelle Beschäftigung mit der Thora und den Thora-
kommentaren ZESECTZT., Diese starke Entwicklung einer abstrakten jüdischen Intelli-
SCNZ innerhalb des Gettos (im Gegensatz einer 1ın alle geistigen und w1ssen-
schaftlichen Gebiete reichenden Betätigung der Juden 1n den mohammedanı-
scher Verwaltung stehenden Ländern) tührte nach der Emanzıpatıon eiınem
Andrang auf iıntellektuelle Berute SOW1e vielseitiger kritischer Beschäftigung
mMI1t den Grundvorstellungen und Grundhaltungen der christlich-bürgerlichen (Ge-
sellschaft. Gleichzeitig wurden das prophetische Bewußtsein un die messianische
Hoffnung auf dıe Erfüllung der Gerechtigkeit 1n weltliche, oft ausschliefßlich soz1ale
und politische Bestrebungen verwandelt. Den Sozialrevolutionären stand jedoch
gerade iın Deutschland un:! 1n der Donaumonarchie eın tiıe  f konservatıves jüdısches
Bürgertum gegenüber.

Gewi1sse Methoden des Konkurrenzkampfes, die VO  } seıten einer etablierten
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christlichen Geschäf’cswelt bei manchen Juden beanstandet wurden, können eliner-
Se1ts auf den Nachholbedarf (man mag jer Vergleiche Mi1t dem deutschen Wırt-
schaftswunder zıehen) und auf die 1im Getto gemachte Erfahrung der Schwierigkeit
des Daseinskampfes zurückgeführt werden. Dafß 6S Juden 21bt, die ein ZEW1SSES AUSdem Getto stammendes Zusammengehörigkeitsgefühl un: eine Bevorzugung VO  3

Miıtgliedern der eigenen Gruppe beibehalten auch innerhalb einer Gesellschaft, 1n
der S1e Anspruch auf volle Gleichheit erheben), 1St ohl eın Phänomen, das WIr
überall Ort finden, Menschen Aaus relatıv geschlossenen Gesellschaften (ich
denke iırısche oder süditalienische Bauern) in moderne un oftene Gesellschaften
(wıe etw2 die Vereinigten Staaten von Amerika) eintreten.

Was den Takt, also die erwarteten Umgangsformen, betrifft, annn INan ohl
9da dieses Problem besonders 1m Stachum der Unsicherheit der des Nıeder-

einer Kultur empfunden wIırd. Die herrschende Mehrheit einer Gesellschaft
nelgt annn DCrn dazu, re Zugehörigkeit durch Betonung VO  a} „manners“, VO  a}

Umgangsformen, bekräftigen, während „outsiders“ sowohl durch ernachlässi-
Sung dieser Formen als auch durch Überassimilierung auffallen. Dazu kommt, daß
die fast ausschließliche Beschäftigung mıi1ıt dem eigenen Schicksal be1 einer Minder-
heitsgruppe, die Eerst VOT Zeıt 1in die moderne Welt hinein entlassen wurde,
iıcht ımmer ANSCMESSCHCEM Respekt VOTFr der Intimsphäre anderer Menschen
führt Am stärksten wurde dieser gelegentliche Mangel Umgangsformen ohl
VO  e} den assımılationsfreudigen Juden Westeuropas selbst empfunden, die mı1t Ge-
fühlen der Peinlichkeit iıhre dem Getto näherstehenden Brüder Aus Usteuropa be-
trachteten.

Wenn 1C| miıch 19808  ; frage, welche asschnde heute ZUr Erleichterung oder ZUTr

Erschwerung einer Überwindung der Befangenheit beitragen, erscheint mM1r die
Rubrik gewichtiger als die 7zweıte. Zu den posıtıven Entwicklungen gehört

VOTLr allem die Arbeıit der Theologen, der Religionswissenschaftler, der Archäologen,
die uns die Grundlagen eliner objektiveren Geschichtsbetrachtung zugänglich
machen. denke VOTL allem die Lockerung oder ar Auflösung des Gegensatzes
7zwıschen jüdischer Betonung des (jesetzes un: christlicher Betonung der Gnade
oder 7zwıschen Jüdischer und christlicher Auffassung ber die Art un Weiıse der
Vermittlung 7zwischen Gott und den Menschen. Noch 1n den Adventspredigten
Kardinal Faulhabers finden WIr eine Gegenüberstellung der „Freiheıit Jesu un
dem „Joch des Gesetzes“, noch be1 Reinhold Niebuhr die Behauptung, da{ß das
Christentum eine Religion der Gnade, das Judentum dagegen eine Religion des
Gesetzes sel. Andererseıits 1St es ıcht schwier1g nachzuweisen, dafß diejenigen Ju-
den, die bıs 1ın die moderne Zeıt hınein dem Gesetz lebten, dieses nıe als ASt
empfunden haben Im Gegenteıl, daß s1e sich VO  w Gott A2Zu auserwählt glaubten,
in besonderer und ständiger Verantwortung seine Gebote erfüllen, Wr Grund
ZUr Freude. Die Verlesung und das Studium der Thora, die Auseinandersetzung
mit dem Wort und den Geboten Gottes, WI1e s1e Sabbat 1in der 5ynagoge un:!
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Werktag den Talmudschulen stattfand, War einNe Vorwegnahme Reıi-
ches, dessen Verwirklichung durch die Erfüllung der Gebote 1ı Alltagsleben
S16 sıch ı besonderer Weise aufgerufen ühlten.

Freıilich dürfen WIr nıcht VErgEeSSCNHN, da{ß 6S ZUr Zeit der Geburt Jesu jüdische
Gruppen yab 1e 1 Epoche geISULgEr un politischer Unruhe durch dieBe-
tLONUNg der Bedeutung der esetze und iıhrer religiösen Suftizienz das tradıitionelle
Gebäude schützen un erhalten suchten. ber auch 1es WAar kein spezifisches
Phänomen des Judentums. ıbt 65 doch der Geschichte aller gyroßen Religionen
Augenblicke größerer Freiheit und Spontaneıtät und Augenblicke größerer (se-
SELZECS- oder Tradıtionstreue, Epochen, denen Propheten, un solche, denen
Priester dominieren, Zeıten, denen Heilige, und Zeiten, denen kırchliche Auto-

yrößere Rolle spielen. Auch die Geschichte des Christentums kennt Per10-
den, denen das Gesetz iInn fixierten Institutionalismus defensiver
Weıise betont wurde eben Gefahren abzuwehren, die mMan Bewegun-
gCch entdeckte. Eıne solche Zeıt War ohl die der Gegenreformation; und auch 1er
WAar das Urteil Generationen icht ZUNSUS

Eın notwendiger Gegensatz 7zwischen dem (jesetz eiNErSEeITts und Freiheit Liebe
und Gnade andererseits scheint jedenfalls heute nıcht bestehen. Es handelt S1
eher 61 Kontinuum. An Ende des Spektrums befinden sich Gebote und
Verbote WIC S1IC etw2 den pOS1ıtLven Gesetzen Volkes gegebenen SC-
schichtlichen Augenblick entsprechen. In der Mıtte stehen die zehn Gebote, die,
WI1e Denker des Mittelalters teststellten, MI1tTt dem Naturrecht identisch S$1n. Ge-
ote also, die jeder menschlichen Gemeinschaft die dieses Namens würdig 1St

ZUuUr Geltung kommen iInNnussen. Am anderen Ende des Spektrums steht das Gebot
Liebe Gott MI ZaNZCM Herzen und M1Tt Sanzer Seele und deinen Nächsten WI1IC

A dich selbst, also das Gebot das alle anderen Gebote umtftaßt un: dem die Gül-S tigkeit aller anderen Gebote und esetze begründet IST, un dessen Erfüllung durch
den Menschen als unmittelbarster Ausdruck gyöttlicher Gnade verstanden Wer-

den a h6 P
C Selbst es siıch die Frage der Vermittlung 7wischen Göttlichem und Mensch-

Lichem handelt, ı1ST es wen1gstens denkbar, versuchen, den Gegensatz cQhristlicher
und jüdischer Anschauungen C1MN Verhältnis der Analogie verwandeln. Wır
INUSSCHN 1er ohl die Sıtuation Bereich des Einzelmenschen VOon der der mensch-
lichen Gemeinschaft unterscheiden. Was den Einzelmenschen betrifit, hält das
Judentum der Möglichkeit direkten Begegnung VO  w menschlichem Ich un
menschlichem Du, direkten An- und Aufgerufenseins des menschli-
chen Ichs durch das göttliche Du fest Dieses göttliche Du, das bei jeder wirklichen
Begegnung als anwesend gilt spielt j1er eher die Rolle SCMECINSAMEN ftran-

+& szendenten Bezugspunktes als Vermiuttlers. Für den gläubigen Christen da-
1STt Christus der Gottessohn der, Von (z0Otf dem Vater, als Ausdruck SCILHIGE

Gnade un: als Pfand SCLINET Liebe das iırdische Reich gesandt durch Menschwer-
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dung, 'Todun Auferstehungde Menschen VO  u seinen Sünden erlöst. Als fle sch-
gewordenes Wort un ebendes (esetz 1St Christus gleichzeitig Vermiuttler un as,
W as vermuittelt wird, Garant für die Gültigkeit des Vermittelten. Ein Jude
1STt nıcht imstande, diese Deutung 1 Glauben vollziehen; mancher Jude jedoch
wırd Sie als e1inNne aufregende Metapher für das Verständnis menschlicher Exıstenz
akzeptieren.

Was die Gemeinschaft betrifft, sieht sıch das traditionelle Judentum als der
von Gott berufene Vermittler zwischen dem göttlichen Gesetz un der Menschheit
als Ganzem. Im besonderen 1STt er der Bereich der Geschichte, dem sıch die Ver-
mittlung Weıse vollzieht, da{ß Ende der Geschichte jedes Knie sıch VOL
dem Gott beugen und Herrschaft ber die gesamte geschaffene Welt
anerkennen wırd Dıie christliche Gemeinschaft hingegen vermittelt VOrLr allem Z W1-
schen ihren Mitgliedern un der gyöttlichen Gnade und War durch die Von Chri-
STUS bei der Gründung der Kirche eEINZESETZLEN Sakramente, denen sıch das Opfer
Christi der Urakt der Vermittlung, wiederholt ber auch die Kirche olaubt ber
den Bereich sakramentaler Vermittlung hinaus, e1in z we1ltfes Kommen des Er-
lösers, e1in etztes Gericht AA Verwirklichung des Königreichs Gottes autf
Erden Da dieses Königreich für Christen WI1e für Juden, ein Reich der Erfüllung,
der Gerechtigkeit darstellt erlischt MIi1t seinem Kommen jede vermittelnde Funk-

der ess14s der Juden un: der Christus der Christen werden identisch SC1MH
ögals gottgesandter Herrscher ber SIN VO  $ uniıversaler Gerechtigkeit und Sa-

lem Frieden bestimmte Welt
In diesem ınn ann INan schonheute eine Verständigung 7zwischen Christen

und Juden ı Anlehnung die Lösung des mittelalterlichen Universalienstreites
denken, die alle re1 möglichen Interpretationen ı sich vere salus Aantfe histo-
11am — die Gerechtigkeit und das Heil bestehen ı Geist Gottes SEIL Ewigkeit; salus

historia die Gerechtigkeit wird ertüllt ı alltäglichen Leben für den Juden
der durch die Hoffnung auf das Kommen des ess1As genährten Nächstenliebe,

für den Christen Nächstenliebe, die der Nachfolge des schon gekomme-
Nnen Erlösers vollzogen wird); salus pDOSst historiam — die Gerechtigkeit als Erfüllung
der Geschichte für Juden &IN Aufrut ZuUuUr Bewährung 1 Hınblick auf das und
einmalige, für Christen autf das Z we1iftfe Kommen des Messıas).

Eın zweıtes, wahrscheinlich pOS1IL1LVeES Element für die Überwindung der Be-
fangenheit ı1ST die veränderte Stellung des Christentums un der Kırche i der heu-

Welt Die Kırche hat einerse1its innerhal der westlichen Welt Finflu(ß e1N-

gebüßt andererseits stellt S1C gesamtmenschlichen Bereich Nnur

Mehrzahl relig1öser Kräfte dar Weder innerhalb noch außerhalb der westlichen
Welt ann die Kırche hoffen, der nächsten Zukunf CiIHNE gesicherte der Sar DTF1-
vilegierte Stellung einzunehmen. S1e mMu sich freier Konkurrenz Rahmen
der geıistigen, soz1ialen un: wirtschaftlichen Gegebenheiten unserer Zeıt bewähren.
Dabe:i iInussen WITLr freilich unterscheiden 7zwischen der für Christen zeitlosen und
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unantastbaren Gültigkeit der Glaubenssätze un der Glaubwürdigkeit ihrer prak-
tischen Verwirklichung ı historischen Sıtuation. In den Zeıten, da die Kırche
C116 dominierende Stellung ı Abendland einnahm und da das Abendland, WCN1$8-

Denken SC1HGT: Bewohner, die Welt bedeutete, drängte die Gültigkeit des
Geglaubten die Notwendigkeıt der Bewährung der Gläubigen den Hintergrund
in Welr aber, die JENC Gültigkeit, cselbst die Relevanz, der Glaubenssätze
großem Ma{l Frage stellt, spielt das Problem der Bewährung auch 365 m die Kiırche
e1iNne wachsende Rolle Dazu kommt da{fß sıch der größere eıl der Welt der nıcht
VvVon Weißen besjedelt 1ST SCIN der historischen Bindung des Christentums die
bis VOrTr kurzem noch privilegierte weıiße Rasse Für das Judentum reilich
WAar das Problem der Bewährung CNg MITL seinem Selbstverständnis un se1iNeTr

hıstorischen Aufgabe verbunden, also WEN1SCI als be] der Kirche AUS mehr
oder minder zußeren historischen Anlaß entstanden Immerhin besteht Rk SCWISSC
Analogie 7zwıischen der jahrhundertelangen Geschichte der Juden als Minderheit
innerhal der christlichen Welt und der och Jungen Geschichte der Kirche als Mın-
derheit innerhal der niıchtchristlichen Welt

Diese eue Stellung der Kırche dürfte azu beitragen, CIN1SC traditionelle Argu-
des christlichen Antısemitismus abzubauen Die Überzeugung vieler hrı1-

Sten, da der Universalıtätsanspruch der Kırche IRM Ak der böswilligen We1-
ru: der Juden, Christus als Erlöser anzuerkennen, nıcht voll ZUr Geltung kom-
inen konnte, wiırd heute praktisch aufgehoben durch die Tatsache, da{fß das hr1-
tenLum eben LU AA der gyroßen Relıgionen 11ST und daß es S1  1 Welt be-
haupten MUuU die VO  $ nıchtchristlichen, oft nıcht- der antireligiösen Kräften
beherrscht WIr Dıiese Wandlung bedeutet für diejenıgen Juden, die dem UnıLıver-
salıtätsanspruch der Kırche den CISCNCH Partikulariıtätsanspruch entgegenstellten
den Anspruch also, daß S1C, und s1ie allein, das VO  e} Gott auserwählte olk dar-
stellten C1iNEC wesentliche Erleichterung Der Glaube die CISCHC Erwählung,
der innerhal feindlich ZEeSINNTEN Welt allein schon als Miıttel der Selbsterhal-
tung notwendig WAar, ann heute als Aufruft exemplarischer Lebensweise Ver-

standen werden
Wıchtig 1ST auch dafß sıch die Kirche VO  e} heute Welt bewegt und MI1LT

Welt leben mu{ die eben VO  } Phänomenen beherrscht WIr  d die
als christlicher Betatıgung unwürdig galten und deshalb den Juden überlassen WU[L-

den Die gesamte moderne Welt 1ST Von wirtschaftlichen Interessen beherrscht die
sogenannte Geldwirtschaft 1ST Jängst nıcht mehr ein privilegiertes Betätigungsfeld
der Juden und iıhrer Erfüllung nehmen alle Gesellschaftsschichten und Völker
Je nach ıhren technischen un soz1alen Möglichkeiten te1l Für die Kirche besteht
keine Möglichkeit mehr, bestimmte Aspekte des wirtschaftlichen Lebens WI1e etwa

das Geldgeschäft als unethisch verdammen uch F511+ die Notwendigkeıt WCB,
die INITL diesen Beschäftigungen angeblich verbundenen negatıven Charaktereigen-
schaften der jüdischen Persönlichkeitsstruktur aufzubürden Gleichzeitig hıilf uns
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die moderne Soz1al- und Kulturgeschichte der Erkenntnis, da JENE E1igenschaf-
ten keineswegs IMNIL iırgendeiner Notwendigkeit den Juden anhaften, sondern iıhren
Ursprung geschichtlichen, VO  e} Christen geschaffenen Umständen haben
So steht der angeblichen Unfähigkeit der Juden, Waften tragen, ıhre kriegeri-
sche Tüchtigkeit antıken Alexandrien oder heutigen Israel gegenüber, un
der angeblich natürlichen Überbetonung des Geschäftlichen oder des Abstrakt-
Intellektuellen die biblische Tradıtion, die VO  } Hırtenvolk Zeugnis ablegt
und VO  e} konkreten, bildhaften Sprache, die aum ihresgleichen kennt

Auch die Anklage ein Unverwurzeltsein der Juden oder das Un-
behagen gegenüber Überbetonung sozialkritischer Betätigung, die dıe Wert-
grundlage der christlich bürgerlichen Gesellschaft untergraben drohe, haben
Bedeutung verloren Das Unverwurzeltsein die Entfremdung, wırd heute VvVon

Dıchtern un: Theologen, VO  S3 Sozialwissenschaftlern un Nationalökonomen, als
allgemeines Charakteristikum des modernen Menschen gesehen Gleichzeitig e_

kennt IMNa  a} A} daß die Werte der christlich bürgerlichen Gesellschaf} eher VOon Tat-
sachen WI1eEe Automatıon un: Kernphysiık Massenkommunikationsmittel un Be-
völkerungsexplosion als VvVvon soz1alen Kritikern bedroht werden JA, die objektive
systematisch betriebene Sozialkrıitik 1ST Zzum unabdingbaren Nstrument jedes fried-
lichen und den Grundrechten und -Wwerten der Menschen entsprechenden gesell-
scha#lichen Wandels geworden

Was die Umstände betrifit die sıch NCSALLV auf GIiH6e Überwindung der Befan-
genheit auswıirken könnten, denke iıch VOrTr allem den Deutschland tiefver-
wurzelten antı-jüdischen Aftekt völkischer Art der sıch Augenblick wachsender
Aktualität erfreut Das klassısche deutsche Problem der mangelnden normalen
Entwicklung nationalen „1dentity »} Selbstverständnisses, das Hand
Hand geht mMi1t Selbstkritik un verantwortlicher staatsbürgerlicher Betätigung,
hatte durch die Notwendigkeit des Wiederaufbaus nach dem rieg un die Mög-
ichkeit der Anlehnung ein europäısches oder atlantisches System eine Gnaden-
frist erhalten Diese Frist wurde VvOorzeılUg, anderem durch die Wiıedergeburt
der Nationalismen aller Welt und durch die fehlende Konzentration der Ver-

Staaten auf EeE1iNeE rationale Europapolitik gekündigt Das 1U  . ZULAge tre-

tende Fehlen CISCHNCN natıonalen „1dentity wiırd Von vielen Deutschen nıcht
als Folge CISCHCNH Versagens gesehen werden VWıe die Kırche ihre Unfähig-
keıit, TIMIE bestimmten wirtschaftlichen Problemen fertig werden, die Juden
hıneinpro)Jizierte, wırd die CISCHCEC Unfähigkeit, EeE1INeE nationale „1dentity“ C1-

werben, VO  ; den „völkiısch“ Gesinnten den Juden ZAUE ASt gelegt werden. Dies
wırd das christlich-jüdische Gespräch ZW ar iıcht direkt belasten. ber die schon
heute überaus SCINSC Zahl jüdischer Gesprächspartner ı Deutschland könnte sıch

Nıchts verflüchtigen.
Wiıe 1 WITLr auch den relativen Einflufß pOosıtıiver und negatıver Umstände

beurteilen Z W 1 oder re1l Fakten scheinen 199058 klar sein Zuerst einmal dafß das
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Verschwinden j Notwendigkeit VO  3 seıten der Christen, den Juden eine

authentische Persönlichkeit aufzudrängen, nıcht 1Ur für den Juden CE1iNe Befreiung
bedeutet. Diese Verdinglichung und Projektion Aspekte und Probleme
der CISCNCHN Persönlichkeit ach außen bedeutete auch für den Christen eine Selbst-
entiremdung, also C Verminderung der CISCHNCNHN Authentizität Das unbefangene
Gespräch 7zwischen Christen und Juden enn solch ein Gespräch 1ST nıcht MO$S-
iıch unauthentischen Persönlichkeiten 1ST also auch für den Christen ein

Zeichen der Selbstbefreiung Weiterhin scheint mM1r ein Zweıitel darüber be-
stehen, dafß die Welt großen un Sanzch heute das Problem der Gerechtigkeit
als megl Summe politischer und sozialer Probleme interpretiert un 65 Vor allem

diesen Bereichen lösen versucht. ften 1STt NUur die rage, Technologie und
rationale Denkweise Ce1iNEC Entideologisierung der Welt bewirken werden oder ob

Y sıch umgekehrt die Ideologien und irrationalen Affekte der Technologie 1nnn
totalıtärer Machtansprüche bedienen W155CNH Im zweıtfen Fall WILr 6S freilich
bald keine Welt mehr geben der 1Ur CiIHE Welt der Christentum und Judentum
keine Rolle spielen. Im ersten Fall könnte INan die Entwicklung weltwei-
ten Gesellschaft INIT hohen rad materieller Gerechtigkeit denken,
Gesellschaft der Christen un Juden Frömmigkeıt un freiwilli-
SCHh Gemeinschaften des Glaubens un der Opferbereitschaft für JENEC erlösende (Ge-
rechtigkeit bürgen, die allein dem Menschen 1nn und Würde und seiNer Geschichte
Erfüllung sibt

In dieser Hoffnung und mIit herzlichen Grüßen

Ihr Friedmann.

Lieber Herr Friedmann,

Ihr Briet ber die Gründe der Befangenheit autf beiden Seıten, die das Gespräch“
und das Zusammenleben VONn Juden und Christen belasten, und ber die Möglich-
elt Unbefangenheit 7zwıschen beiden Gruppen 1INNCNH, 1ST klar un
durchsichtig, bringt viele Tatsachen un Aspekte für die rage, daß ich
gestehen mMu diesem Ihrem Thema eigentlich nıchts Wesentliches hinzufügen
können. Natürlich würde der christliche Theologe be1 diesem der Einzelsatz

Ihrem Briet Vorbehalt anmelden können, dem der theo-
Jlogischen Zusatz für notwendig der nützlich halten, der auch historisch gelegent-
lıch anders urteijlen. ber all das 1STt 1er diesem Zusammenhang unwichtig
ogleichgültig, WIC es andern bewerten W are da ıch davonSar
nıcht sprechen will
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Wır sind uns auf jeden Fall einig darüber, daß JENEC Unbefafigenheit 7zwischen
Juden und Christen, VO  e} der Sıe schreiben, mit allen Kräften anzustreben 1St. Eın-
fach deshalb, weiıl WIr als Juden, Christen und schlicht als Menschen (die VOo: Alten
und Neuen Testament her WwI1ssen, W as der Mensch sein so. die Verpflichtung ken-
NCNM, die WIr alle einst vor Gott zu verantworten aben, 1n Liebe miteinander
leben Damıt WIr dies aber können, mussen WI1r u1nls unbefangen begegnen können,
das heißt, das wirkliche, authentische Wesen cselbst und das des anderen auf
beiden Seiten sehen lernen, ın den Gemeinsamkeiten sowohl Ww1e auch in den Unter-
schieden. Denn auch das Unterscheidende ann VO  ; der Liebe umfaßt werden, die
auf den Tag hofft, dem das Trennende aufhört, un die weiß, daß NUr S1e, die
das jetzt Trennende tragt, die „Scheidewand“ in der raft der Gnade (zottes in der
Zukunft aufheben wird Wır sınd uns auch gewiß darüber ein1g, daß die heutige
Sıtuation des Christentums und des Judentums ist, da{fß wır das Je eigene Wesen
unbefangener sehen und das des anderen unbefangener würdigen können. Einig
siınd WIr uns sicher auch darüber, da{fß WI1r Christen und 1e christlichen Kiırchen
och mehr fun mussen, bıs jene Unbefangenheit, die die Debatten des Zweıiten Vatı-
kanıschen Konzıils ber die nichtchristlichen Religionen un darın über das Juden-
tum und ber die religiöse Freiheit proklamieren, Geist, Herz un Alltag des katho-
ischen Christentums so durchdrungen hat; w1e es der heutige Geist der Liebe ıhm
gebietet und geben ll

ber als ich S Sanz ein1g miı1t Ihnen, Ihren Briet mit se1iner luziden und VeTi-

gebenden Milde Jas, überfiel mich Ende doch wieder jene TIrauer und Ratlosig-
keıit, dir mM1r gerade der echten Unbefangenheit gehören scheint, 1n der Dıa-
log un Zusammenleben 7zwıischen Juden und Christen allein möglich S$1NCd. arft
ıch Ihnen erklären versuchen, Was iıch meıine?

Ratlose TIrauer DA AA MM1C] jedesmal, Wenn ıch die Erklärung des Konzils
ber das Verhältnis der Kırche und der Christen ZAN Judentum und annn die
Geschichte denke mit all dem Greuel, den die Christen den Juden angetan haben
Ratlose Trauer, weil] Man sıch fragt, warum die heilig-schlichten Selbstverständ-
Kokkerren dieses Dekrets deutlich und amtlich erst jetzt ZESAZT wurden,
s1e in der Geschichte des Christentums durch füntzehnhundert Jahre (wenn WI1Ir die
ersten reı Jahrhunderte un: die Z7wWwe1 etzten großzügig abziehen) wen1g die
Herzen der Christen umzupragen vermochten. Wiıe entsetzlich unchristlich konnten
Christen sein, ohne es zu merken! Haben WIr eine Gewißheıt, da{ß WI1r Christen
auch 1n anderen Dıngen iıcht ebenso blind sind, hne CS merken? Ist solche
Blindheit wirklich schuldlos VOLTL Gott? Natürlich annn man fragen: Ist die Ge-
schichte der Menschheit icht überall entsetzlich? ber WIr: dadurch die ratlose
Trauer geringer? Gewiß ann INan (gerade Wenn man als Mensch von heute pro-
fan und geschichtlich denken gewohnt 1St) b} daß diese Geschichte VO  mo}

Unterdrückung, Unmenschlichkeit un Tod ıhre psychologischen, geschichtlichen
un gesellschaftlichen Gründe gehabt hat, die dann „an sıch“ mı1t dem Christentum
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nıchts tiun haben, dafß die Gristlichen Fürsten auch MI1t „Zutem Gewissen“
Kriege ührten und die Christen 1ın Religionskriegen sich auch gegenselt1ig LOL-

schlugen. ber all das beweist Ja 1LLUT CrSLt recht, da{fß die Botschaft un: die abe des
Geistes und der Liebe entsetzlıch machtlos in der Welt sind, doch CGOtt noch-
mals der Herr und Schöpfer des Feldes 1St, autf dem diesen Samen ausstreut, der
souverane Herr der Herzen, un ıhm auch die menschliche Freıiheıit
1St. Ratlosigkeit und TIrauer auch darüber, da{ß die Ohnmacht der Gnade sıch DC-
rade denen zeıgte, VO  e} deren Fleisch die Christen die fleischgewordene Gnade
empfingen. Welches Geheimnis steckt 1n dieser traurıg un: ratlos machenden nbe-
greiflichkeit? Das Geheimnıis, daß die Liebe gerade siegt ıin ihrer Verachtetheit,
Ohnmacht und Hılflosigkeit? ber sind WIr Christen ann auch eben die, die s1ı1e
ıcht empfangen, sondern sSie ebenso kreuzigen Ww1e alle anderen? Und könnte N

iıcht se1ın, dafß WIr auch heute wleder, wenn auch ın anderer Weıise (es braucht
Ja ıcht notwendig physische Verfolgung der gesellschaftliıche Dıiskriminierung
se1n, womıt InNnan die Liebe ZU Nächsten verleugnet), die Liebe z41 Jüdıschen
Menschen und olk verraten”? Sınd WIr siıcherer, daß 6S ıcht geschieht, als dıe
Christen VErganNSCHNCI Zeıt, die Ja ohl meıstens auch „nıcht wulßten, W as s1e taten“ ”

Eıne andere Ratlosigkeit, heber Herr Friıedmann, quält mich Auch nach der
Lektüre Ihres Briefes noch der durch s1e. S1e scheinen MI1r der Ansıcht
se1ın (bın ıch Jjetzt doch ıcht einer Meınung miıt Ihnen?), da{fß die Juden VO heute
un INOTrSCH den Anspruch einer besonderen mess1ianıschen Sendung, eines eıgenen
göttlıchen Auftrags der übrıgen Welr gegenüber Jangsam aufgeben un: aufgeben
sollen, ıhn 1Ur als „Aufruf exemplarıscher Lebensweise“ verstehen sollen wel-
cher Autruf oftenbar tür jeden Menschen oılt) Wollen Ss1e ıcht mehr (um mMIt
Herz| formulieren) „anders als andere Menschen“ sein? Ist die Aufforderung
Schlamms die Juden, entweder Bürger Israels als eines modernen, profanen
Staates se1ın, der sıch wirklich dort, s1ie leben, bedingungslos assımılıeren,
richtig? Vielleicht ann eın Jude Von heute ıcht mehr WwW1e das qrthodoxe Juden-
Iu  =] der Meınung se1ın, „daß dıe Juden un die Juden allein VO  Z Gott AaUuS-

erkoren Warcn, das Könıigtum Gottes auf Erden vorzubereıiten“. Auch WIr Chrıisten
sınd Ja da hinsıchtlich eines analogen Anspruchs der Kırche heute einer viel VOT-

sıchtıgeren un nuancıerteren Aussage mit echt CZWUNSCH. ber ann der
Christ VO Juden auch LUr wünschen und hoffen, da{fß er, auch WEeN1 iıcht Christ
wırd, den Anspruch einer bes_onderen Erwählung und eines besonderen Anspruchs

die Welt aufgıibt un Aaus seınem authentischen Wesen ausscheidet? Da{ß sich
als Humanıst Aaus einem bestiımmten Volkstum un: einer bestimmten Geschichte
versteht WI1e jedermann? Wenn WIr früher als orthodoxe christliche Kınder die
Ansıcht aufnahmen, das Judentum ex1istlere als geschichtlich greifbare, unmıiıttelbar
feststellbare Größe bıs Z Ende der Zeıten un: werde sıch ann als eine solche
Größe (wıe N Paulus voraussieht) seinem Christus hinwenden, aber bıs die-
SCIMN Tag als Zeugn1s 1m Wiıderspruch Christus existieren, 1St mM1r heute nıcht
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mehr klar, WwW1e „wörtli&1“ mMan diese Aussage verstehen muß, um mıt der Schrift
be1 Paulus nıcht 1in Wiıderspruch kommen. Und ich meı1ne, daß auch dann, WEeNN

WIr uns noch auf eine sehr lange Geschichte der Menschheit „einrichten“ dürfen
(müssen?, ob MI1t Recht? meıine Ratlosigkeit), WIr Christen 1n der Ex1istenz eines
jüdıschen Staates och keine reine Garantıe haben, daß diese „wörtliche“ Auffas-
SUuns der paulınıschen Eschatologie des jüdischen Schicksals zutrifit. Zumal, WECLLN

sıch dieser Staat Israel als Boden eines rein profan verstandenen Volkes icht nur

behaupten, sondern auch dieses Selbstverständnis ZUr gelungenen Staatsiıdeologie
machen würde. (Israel scheint da noch schwanken: 65 ll einerse1its eın welt-
anschaulich neutraler, profaner Staat se1n, und doch wiırd eın getaufter Jude ıcht
„unbefangen“ als voller Bürger dieses Staates anerkannt.) Aut jeden Fall mussen
WIr Christen nıcht ar wünschen, dafß das Judentum seinen besonderen Anspruch
(wenn auch mıi1ıt einer unıversalen Sendung ZU Heıl aller Menschen) autrecht-
erhält, WENN an für uns Christen doch der edle Olbaum 1St, auf den WIr Heiden-
risten (wenn auch nıcht durch das Blut, sondern durch den Glauben) aufgepfropft
sind?

der genugt ecs dafür, da{ Christus selbst, dem WIr gylaubend anhangen, dem
Fleische nach Aaus Israel stammt” Müssen WIr Christen VO uUunNnserem Glauben her
die Juden nıcht smahnen“, ıhre besondere Gnadengabe Gottes, dıe „Ohne Reue  C6 ist,
als das entscheidende Moment iıhres gottverfügten, authentischen Wesens testzu-
halten (wenn WITr auch glauben, da{ß S1e iın iıhrem Bekenntnis ihrem Christus ZUX

wahren Erfüllung käme), weil sıch das Judentum noch einen wesentlichen
Schritt weıter Vvon dem Auftrag entfernt, den eS bekannte un den WIr m Ja
zuerkennen: das olk se1n, VO  3 dem das messianısche Heil der DanzeCnh Welt
herkommt? Müssen WIr als Christen ıcht 1in Furcht fragen, ob die Juden durch die
Gründung ihres Staates nıcht eher ihrer eigenen Sendung unfireu werden, falls Ss1e
dadurch „unbefangen“ eın beliebiges olk anderen Völkern werden wollten?
Müssen WIr Christen nıcht wünschen, s1e möchten eın 1n (sottes besonderem Anspruch
„befangen“ bleibendes olk bleiben, WECNNn WIr meınen mussen oder dürfen, diesem
Anspruch könnten S1e nıcht entgehen, indem s1ıe ıh überhören, sondern NUr indem
S1€e iıhm durch die Aufnahme dessen entsprechen, der iıhr Bruder 1St un der Erlöser
aller? KOönnen WIr Christen also die theologische, heilsgeschichtliche rage Aaus

Dialog MI1Tt den Juden elimınıeren un uns gegenselt1g CN. Leben WIr w1e
vernünftige Menschen unbefangen miteinander, basta? Natürlich sollen WIr auch
$} miteinander leben und alles, W as S1e, lieber Herr Friedmann, AZU ZESAYT ha-
ben, sol] gültig bleiben und endlich konkret respektiert werden. ber wiırd dieser
unbefangene Dialog auf menschlicher Ebene nıcht schliefßlich doch noch ehesten
glücken, WEeNN beide Seıiten das dunkle Geheimnıis wIıssen, das s1ie verbindet?
Als cQhristlicher Deutscher ann iıch vielleicht dem Israeli begegnen, w1e ıch einem
Mann AUuUSs Indonesien begegne. Als christlicher Deutscher einem deutschen lau-
bensjuden als Deutscher einem Deutschen. ber als deutscher Christ weiß ıch, wenn
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ich Juden begegne: Hıer 1185 CINCTI, Aaus dessen olk meln Erlöser kam Ist das
Ur C1INeEe historısche Remuiniszenz, die für miıch gleichgültig 1STt WI1C für
Physiker als solchen dıe Tatsache, da{fß Einstein Jude war? Wenn ıch nıcht denke
un arum wollen mufß, da{ß auchder Jude nıcht denkt, sondern sich alsGlied

Volkes MI heilsgeschichtlichen Sendung auch mich!) betrachte, hinge
ıch annn och altertümlichen Mythos des Blutes A der heute schon Jängst
Absterben 1STt un auch schon durch die cQhristliche Lehre verworten 1ST, da die
Kinder Gottes und Abrahams) durch Gnade und Glauben werden und nıcht durch
das Blut? Ich weıß nıcht, WI1Ie die vielschichtigen und vieldimensionalen Lehren
ber Israel ı Neuen TLestament siıch Zzu 5 qQristlichen NO
ständnıs Israels zusammenfügen. Und iıch9 daß diesbezüglich auch durch das
7 weıte Vatikanum och eın heller Tag geworden 1STt ber bekäme nıcht die Velr-

ZaANSCHEC Geschichte 7zwiıischen Christen un: Juden voller Greuel noch ehesten
wen1gstens ahnbaren Sınn, WenNnnNn CS darın eben doch icht NUur ECIHE6E

menschliche un theologische Ideologie 1ST, dıe INnan NnUur entlarven MU.
uhe un Frieden stitten? Stehen WIr Christen und Juden einander nıcht

SAanz anderer Weıise ahe und fern zugleich als andere Völker un' Gruppen
profaner Art wWwenn WIFLr beide den kommenden Erlöser glauben, WI1IC S1e 9

AD WENN auch für uns der ISEs der wiederkommt Herrlichkeit, nachdem er schon
dıe Erbärmlichkeit un den Tod MIL uns geteilt hat, während für die Juden der
IST, der erstmals kommen muß, für den aber Israel Wegbereiter ı1ST ganz
CISCHNCNH, anderen Völkern nıcht gewordenen Auftrag?

Wıe sehen aber annn konkret das Zusammenleben un der Dialog 7wischen
Christen und Juden Aaus, WEeNnNn S16 sıch nıcht NUr auf der Ebene profaner Mensch-
ichkeit 1 entideologisierten pluralistischen Gesellschaft begegnen wollen, be-
gCONCNH dürfen, sondern als Christen un als Menschen des Volkes, das eine CIBCNC
Verheißung empfangen hat, die unwiderruflich 1st” Wıe konkret? Ich w el c$S ıcht

Noch S WeNN WIT als Christen denken, müßten WITr annn icht wünschen,
Juden als nıcht einfach schlecht „assımiılierte“ uns haben, müfßten WIT

ıcht ablehnen, die „Judenfrage“ dadurch allein gelöst WI1SSCNH, dafß es Israel
o1bt W1e Man, VO  3 freundlichen gegENSECLLLSCN Besuchen un „Gastarbeitern
abgesehen IN den Marokkanern dadurch besten auskommt daß WIr 1er un:
sS1e OFrt leben? S1e, lieber Herr Friedmann, werden recht haben, WEeNN Sıe betonen,
da{ß heute Christen und Juden zugleich der „Diaspora wohnen und dadurch die
Chance der gegenselt1gen Unbefangenheit wächst. ber das dürfte doch nıcht A2Zu
führen, daß S1  ch Juden und Christen NUr och ı dem begegnen, und WOTFraus

alle (Christen und Nichtchristen) 1 pluralistischen Gesellschaft leben un!
S1C! verstehen. Wenn der Jude als Glied des Volkes MIt besonderen heils-
geschichtlichen Auftrag uns Christen eht un WITLr ıhm als solchem begegnen,
hilf} NS, das Mißverständnis vermeıden, das Christentum se1 21Ne Ideologie,
aber keine konkrete Geschichte, ein Gedanke, keine Tatsache. ber wiıederum WI1IC
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Unbefangenheit und Anspruch

soll dieses Zusammenleben aussehen, ohne ] der Anonymıtät pluralistischen
Welrt unterzugehen, i der keiner den anderen ] dem kennt, W as das Eıgentliche
IST, AaUuS dem lebt?

Aber ich möchte nochmals betonen, daß durch al diese Fragen, auf die ich keine
rechte ntwort weıfßß, das, W as Sıe mir schrieben, nıcht 1 CcCiNnem Gewicht 1N-
ert werden soll In dem nächstens erscheinenden ZwWw eıtfen Band Handbuchs
der Pastoraltheologie, das ıch mitherausgebe, haben Metz und ıch lange Von
der „weltlich gewordenen elt“ gehandelt, die das Christentum etztlich nıcht als
fremdes, unverständliches Schicksa] ansıeht, sondern von seinem CISCHNCN Wesen
her 111 un auch tieferen Schicht als der Dımension, ı der die Christen
die Protfanität der heutigen Welt beklagen mitgeschaffen Af: Und das Pastoral-
dekret ber die Kırche der Welr VO  z) heute auf dem Zweiten Vatıkanum
diese Welt doch Unbefangenheit VOTauUS, daß es manchem evangeli-
schen Theologen zuviel wırd Es 1ST also nıcht dem, daß ich Ihnen widerspreche,
WECNN S1e 9 die SEBENSCULLLZE Unbefangenheit habe „durch die Ereignisse der

Gegenwart eiNe wesentliche Verbesserung erfahren weıl die Kırche als
solche Status der Minderheit“ un die S Aufgabe

Bewährung sıch erfährt und weıl das; WAsSs die Christen früher
den Juden aufbürdeten, heute aller Schicksal legitime Situation Verfehlung
aller geworden 1ST. Es 1ST die Aufgabe die die Kırche als Auswirkune un Bewäh-
LuNng iıhrer eigentlichen Heılsmission heute als ıhre Aufgabe erkennt nämlich für
die Würde des Menschen, für Gerechtigkeit Liebe und Frieden Welt-
anschauliche“ Difterenzen gehen tief und durchdringen gew1fß alles, W as C Mensch
ebt ber WITL Christen glauben eben doch daß auch S1IC alle nochmals VO  > der
Gnade des lebendigen Gottes un Herrn aller Geschichte umfangen SIN
Und darum haben WITL aller Absolutheit des christlichen Glaubens oder

anderen Bekenntnisses auch wiıederum das echt ein Zanz reales (GGeme1in-
ames unter alle Menschen bringen Es o1bt das AUS Natur, AUus Gnade, AaUS

Berufung Und erst recht 7zwiıschen dem alten Israel gerade WEenNn s seinen alten
Anspruch nıcht aufgıibt und dem Christentum, das siıch als die Gemeinschaft von

Söhnen Abrahams un Erben auf Grund der Verheifßung Gal 29) bekennt.
Wıe sollten WITr Christen un Juden also ıcht6} heiliger Eitersucht
autfeinander (vgl Röm 11 119); einNne SEMEINSAMEC Aufgabe der heutigen Welt
erkennen können, bereıit SIC mMIiIt allen Menschen Wıllens teilen?

Im Blick auf das Thema, das unseres 1STt Sagt Paulus SC1IinNn berühmtes Wort VO  ea}

GoOtt: WI1eC unerforschlich siınd Gerichte, WI1e unbegreiıfliıch Wege
(Röm 14,; 33) Ich habe Ihnen, lieber Herr Friedmann, viel Unklares Ihrem
klaren Brief geschrieben. Nun, vielleicht 11ST2S doch nıcht verwunderlich.

Miıt herzlichen Grüßen

Ihr arl Rahner.
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